
plai'mat t »»>.,»> 

e Zeitung 
Organ für die deutsche Minderheit im Dravabanat 

Schrsftlettu», und verwalt»««: Prdieruova alica S, T«l«ph»n Rr. 2> «mtenrrban» | Bezugspreis» für »a; Znla»»: vierteljahrig t0 Din. halbjährig 80Xin, gmq. 
«rtfiibiffimgm mttbtn in der «krnx>It»nq j t billigsten »ebiihre« entgegengenommen f jährig Ikv Din. Für das «-»land entsprechende »rhShnng. Siazelnummer Din IS0 

Erscheint wöckentlich z w e i m a l : D o n n e r s t a g f r ü h und S a m s t a g f r ü h m i t dem D a t u m vom S o n n t a g 

|| Celje, Donnerstag, den 17. Jänner 1935 || 60. Jahrgang Kummet 5 

Das Wunder der Saartreue 
Am Sonntag den 13. Jänner 1934 stimmte das 1919 geschaffene Saargebiet 

m geheimer Volksbefragung unter schärfster Kontrolle des Völkerbundes darüber ab, 
ob es künftighin zu Frankreich gehören, oder ob es den bisherigen Zustand beibehalten 
»der zu Deutschland gehören wolle. Die Saarbevölkerung antwortete auf die ihr ge-
stellten Fragen folgendermaßen: 

2.124 Stimmen für Frankreich (0.04°/0) 
46.513 Stimmen für den Status quo (8,877») 

aber 477.119 Stimmen für Deutschland (90.081«) 

Hitler spricht welthistorische Worte 
zur Saarabstimmung 

Da» Deutsche Reich ein Flaggenmeer 

In Frankfurt am Main fand im Anschluß an 
die Verkündigung des Abstimmungsergebnisses ein 
Staatsakt statt, auf dem Adolf Hitler als Vertreter 
der ganzen Nation von seinem Saarbeauftragten 
Bürckel die Meldung vom deutschen Saarsieg 
entgegennahm. Daraus sprach der Führer und 
Aeichgkanzler mit bewegter Stimme dem Saarland 
den Dank des ganzen deutschen Volkes für die bei-
spiellose völkische Treue aus. Von welthistorischer 
Bedeutung ader ist die feierliche Erklärung Hitlers, 
daß da» Deutsche Reich von nun ab an Frankreich 
keine te r r i to r ia le Forderung mehr zu 
stellen habe. Deutschland habe damit dem Welt-
frieden ein schweres Opfer gebrach», es sei aber un-
bedingt entschlossen, sich seine Gleichberechtigung 
unter den Völkern zu erringen als Voraussetzung 
für die auch von Deutschland sehnlich gewünschte 
Solidarität der Völker. 

9toch dem Führer sprach der Reichsminister 
Dr. Goebbels, der als Sprecher mehrerer Ministerien 
verkündete, daß binnen einer halben Stunde Deutich-
land ein Flaggenmeer sein werde, das} alle Glocken 
des Reiche» eine Stunde läuten werden und daß 
sich in den Abendstunden das ganze Volk zu 
gigantischen Dankdemonstrationen versammeln solle. 
I n Deutschland herrschte ungeheurer Jubel! Die 
Menschen fielen sich weinend in die Arme, sie sangen 
und tanzten von schier unerträglicher Freude. 

Beweis erbracht, dah die Leiden und Freuden aller 
übrigen Deutschen im Herzen des „Oefterreichischen" 
Menschen keinen Widerhall mehr finden, womit der 
Selbstausschluß dieser Elemente aus dem deutschen 
Volke klar bewiesen ist. An einê Versöhnung mit solchen 
„Deutschen" kann wohl kein Vernümstiger glauben. 
Sie wäre auch gar nicht wünschenswert. 

Kain 
Dah Frankreich und seine Verbündeten einen 

Sieg Deutschlands bei der Saaradstimmung nicht 
wünschten, erklärt sich aus naiürlichen Gründen. 
Deutschland gilt, wenn auch zu Unrecht, noch immer 
als der Feind und einem vermeintlichen Feinde 
wünscht man nicht» Gutes. Dah fast die ganze 
österreichische Presse, auch nachdem Deuischland groß, 
zügig seine Hand zur Versöhnung geboten hatte, 
sich in der Saorfroge auf die Seite der Gegner 
Deutschlands pellte, ja noch in den letzten Tagen 
vor der Abstimmung hämische Angriffe gegen das 
Deutsche Reich richtete, ist eine ganz ungeheuerliche 
Sache, die von den Deutschen der ganzen Welt nie 
vergessen werden wird. Deutsche, die solches tun, 
schließen sich damit selbst au» der deutschen Volks-
Gemeinschaft au» und haben kein Recht mehr, sich 
Deutsche zu nennen. Sie können auch in Wirklichkeit 
iriemal» Deutsche gewesen sein. Wenn ein Herr Dr. 
Alfon» Gorbach, Landesleiter der Vaterländischen 
< richtig Ausländischen) Front in Graz, vor wenigen 
Togen erklärte, dah die Oesterreich« keinen Anlaß 
hätten, in den Jubel über die Saarabstimmung 
«abstimmen, so ist damit der denkbar eindeutigste 

Auch zwei, die sich über die 
Saarabstimmung freuen können 

Seit Monaten zerbrachen sich sowohl der „Jutro" 
als auch der „Slovenec" in zahllosen größern und 
kleineren Artikeln die Köpfe, wte die Saaradstimmung 
ausfallen werde. Beide Blätter betonten immer 
wieder, dah vor der Machtergreifung durch Hitler 
das Saarland hundertprozentig für Deutschland ge-
stimmt hätte, jetzt aber nachdem der National-
sozialismus zur Herrschaft gelangt sei, könne die 
Saarabstimmung sehr leicht zu Ungunsten Deutsch-
land» ausfallen, was ein furchtbarer Schlag für 
den Nationalsozialismus sein werde u. s. w. Diese 
Anteilnahme beider Blätter war umso rührender, 
als unsere Bevölkerung (abgesehen von den natür-
lichen Gefühlen der deutschen Minderheit) an dieser 
Abstimmung wohl keinerlei Interesse haben konnte. 
Durch das glänzende Abstimmungsergebnis zu 
Gunsten Deutschlands sind nun die qualvollen 
Zweifel des „Jutro" und „Slovenec" endlich be-
hoben. Wir beglückwünschen beide Blätter, daß sie 
von dieser schweren Sorge endlich befreit sind. Gleich-
zeitig möchten wir dem „Jutro" und dem „Slovenec" 
schon aus wirtschaftlichen Erwägungen nahelegen, 
über ein großes Land, in welchem soviel« Slowenen 
nach den eigenen Berichten der beiden Zettungen 
zufrieden leben, und da» un» jährlich Tausende von 
Gästen schickt, nicht fortgesetzt so unfreundlich zu 
schreiben, sondern lieber dem Beispiele reichsdeuischer 
Blätter zu folgen, welche ohne jede Ausnahme sehr 
anständig, ja freundschaftlich über alle Vorgänge in 
unserem Königreiche berichten. 

Osterreichische Schmerzen 
IPA. 28 österreichische Versicherungsgesellschaften 

haben «in Syndikat zur Versicherung von Schäden 
durch Demonstrationen, öffentliche Unruhen usw. 
errichtet. — Die bekannte Lebenvversicherungsge-
sellschaft „Phönir" hat mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen, nachdem sie die Darlehen, die sie letztes 
Jahr der Regierung gewährte, von dieser nicht zurück-
bezohtt erhalten hat. 

IPA. Die Leitung der legitimistischen Bewegung 
Oesterreichs Hot alle pensionierten Offiziere unter An-
drohung von Pensionsentzug noch Wiederkehr de» 
„erlauchten Kaiserhauses" aufgefordert, für die Be-
streitung des Housballes Otto Habsburgs monatlich 
mindestens zehn Schilling zu zahlen. 

Saarantwort 
Die Saarfrage, dem Soaroolk seit 15 Jahren 

in immer wechselnder Formatierung aufgezwungen, 
ist am 13. Jänner 1935 eindeutig beantwortet 
worden. Ueber 30 Prozent der abgegebenen Stimmen 
fordern die Heimkehr in da» Reich. 

I n den Vormittagsstunden des 15. Jänner 
verkündete der Vorsitzende der Abstimmung»kvmisfion, 
der Schwede Rohde, in nüchteren Zahlen den 
schweigend auf den Stimmzettel gezeichneten Willen 
der Saarländer. Der ungeheure Jubel, den das 
Ergebnis im Saargebiet und im Reiche auslöst, 
wird in der ganzen übrigen Welt gehört, und nicht 
zuletzt da, wo deutsche Herze» schlagen. 

I n Genf und überall dort, wo man sich ernstlich 
mit dem Gedanken einer wirtlichen Befriedung 
Europa» trägt, mag der der Besettigung einer 
schwelenden Brandgefahr gleichbedeutende Ausgang 
de» Wahlkampfes manche Sorgenfalten an den 
Stirnen der Politiker geglättet haben. Man ist jetzt 
aller Sorgen enthoben, etwa in der „gerechten ' 
Teilung des Saargebiets eine Lösung erst suchen 
zu müssen. 

Die Bedeutung de» Wahlgange», der nunmehr 
der Geschichte angehört, wird einem erst so recht 
bewußt, wen» man bedenkt, daß die Statu»-quo-
Anhänger, seit Hitler in Deutschland bestimmt, ihre 
Wahlparole formuliert hatten: „Für Deutschland 
gegen Adolf Hitler". I n dem zwar dunklen Hinter-
gründe ließ man für das Saarvolk die Möglichkeit 
einer späteren zwetten Abstimmung aufschimmern, 
die dann stattfinden sollte, wenn Hitler und sein 
System aus Deutschland verschwänden. Nun, die 
Saarbevölkerung scheint kein rechtes Vertrauen in 
baldige Erfüllung dieser Hoffnung gesetzt zu haben, 
denn sie stimmte „trotz" Httler für die sofortig« 
Rückgliederung. Wir sehen also, daß die Bemühungen 
des so mannigfaltig zusammengesetzten „Saarkon-
sortiums" auch an die wettanschauliche Front verlegt, 
mit einer gewalligen Blamage geendet haben. A» 
dieser Stelle soll nicht unerwähnt bleiben, daß der 
Versuch gemacht worden ist. Christus als Gegen-
kandidaten Httlers aufzustellen. „Christus ist unser 
Führer, nicht Hitler", lautete da die Kampflosung. 
Wie der Wahlausfall beweist, hat sich Christus in 
der Saarfrage eindeutig auf die Sette der gerechten 
Sache gestellt, was sicher zur Folge haben wird, 
dah seine Hirten mtt vermehrten Eifer Ihren rein 
kirchlichen Obliegenheiten nachkommen werden. Ohne 
Prophet zu sein, kann man sich jetzt schon ungefähr 
denken, wie die Kommentare der österreichischen 
Presse aussehen werden. Der Tenor dieser Be-
sprechungen wird wahrscheinlich der sein, daß der 
Saarbevölkerung die Bewunderung dafür ausge-
sprachen wird, daß sie, obwohl sie in ihrem über-
wiegenden Teil den Nationalsozialismus verwirft, 
sich dennoch für Deutschland entschieden hat. Außerdem 
wird man Hitler zum Vorwurf machen, daß „nur" 
90 Prozent für Deutschland gestimmt hätten, weil 
es sicherlich ohne Httler 120 Prozent gewesen wären. 
Da müßte man der österreichischen Presse schon ent-
gegenhallen, daß auch in Oesterreich, wenn e» 
dort einmal zu einer Abstimmung über völkisch 
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wichtige Entscheidungen käme, sich eine Gemeinschaft 
von mindestens 10 Prcyent verblendeten und Ver-
dlendern zusammenfinden würde, die gegen die völkischen 
Interessen stimmte, denn damit ist es überall auf 
Erden schlecht bestellt. 

Bei der Abstimmung selbst mangelte es nicht 
an Begebenheiten, die an antike Vorbilder gemahnen. 
Ein 86 jähriger Greis legte den Weg zum Wahl-
lokal achtzehn Kilometer weit zu Fuß zurück, trotz 
des starken Winters. Er lehnte jede Fahrgelegenheit 
ad, indem er sagte: „Ich habe in dem Gardere-
giment zu Fuß Nr. 1 gedient und will zu Fuß 
mit der versprengten Saarkompagnie zum Regiment 
Deutschland stoßen". Ein Mütterchen, dem der Stimm-
zettel vor der Wahlkommission aus den zitternden 
Händen fiel, und dessen Stimme daraus für un-
gültig erklärt worden war, wimmerte: „Zwei Söhne 
habe ich im Krieg verloren, und jetzt verliere ich 
die Stimme, die ihnen gehört". Solche Beispiele gab 
es noch viele, waren doch Saardeutsche vom anderem 
Ende der Welt gekommen, und solche, die an der 
Schwelle zum Jenseits standen. 

I n diesen, für unser Bolkstum so erhebenden 
Stunden, gedenken wir auch die Brüder unserer 
slawischen Mitbürger, die außerhalb der Grenzen 
unseres gemeinsamen Vaterlands leben, und wünschen 
aus ganzer Seele, es möge das Gewicht „mehr-
tausendjähriger-, jedoch volksfremder Kultur im 
Interesse der Zusammenlebens der Völker in Zukunft 
weniger drückend sein, als es bisher war. 

Das Schauspiel, das am 1». Jänner 193"» 
über die Saarbühne ging, und von dem man im 
ungewissen war, ob es eine französische Posse, eine 
Emigrantensatire oder ein deutsches Aolksstück sein 
werde, ist in beglückender Fassung als deutsches Volks-
stück gegeben worden. »ipi 

Südtirolische Flunkereien 
Die ttalienische Regierung hat angeordnet, daß 

die Leiter der Karabinieri-Stationen in Südtirol 
Deutsch lernen müssen, um mit der Bevölkerung 
verkehren zu können. — Sollte man auf einmal 
doch nicht mehr die deutschen Südtiroler zur Er-
lernung der italienischen Sprache zwingen wollen, 
damit sie mit den Karabinieri verkehren können? 
Wir glauben das nicht! Die obige Verordnung ist 
Flunkerei wie die angeblich auf Einwirken Dollfuß' 
herausgegebene Verordnung über den Privatunter 
richt. Wie Italien wirklich vorgeht, beweist u. a. 
auch folgendes: 

Nachdem Neu- oder Umbauten in Südtirol 
schon sell längerer Zett nur in italienischem Baustil 
vorgenommen werden dürfen, beginnen die Italiener 
jetzt auch mit der Abänderung bestehender deutscher 
Bauten. So ist mtt dem Umbau des Bozener 
Museums bereits begonnen worden; andere Bau-
werke sollen folgen. — Einer der drei Lehrerinnen, 
denen die Genehmigung zur Abhaltung deutscher 

privater Sprachkurse «Privatschulen» erteilt war, ist 
die Genehmigung wieder entzogen worden, da sie 
sich weigerte, den Unterricht, wie gefordert, mittels 
der italienischen Sprache als Unterrichtssprache zu 
erteilen. 

Der Völkerbund verstummt vor dem 
deutschen Sieg 

Am Dienstag Vormittag versammelte sich der 
Völkerbundrat in geheimer Sitzung zur Entgegen-
nähme des Ergebnisses der Saarabstimmung. Nach 
der Bekanntgabe der Zahlen fragte der Vorsitzende 

Aus Stadt 
C e l j e 

Kompositionskonzert 
Hermann Frisch 

Das wegen der Staatstrauer verschobene 
Kompositionskonzert des Mariborer Meisters 
Hermann Frisch ist nun endgültig auf Mitt-
woch den 23. Zanner 9 Uhr, Kinosaal des 
Hotels Stoberne, festgesetzt. 

Verschobenen Veranstaltungen wird allge-
mein nichts Gutes prophezeiht. I n diesem Falle 
jedoch darf «it einem ausverkauften Saale ge° 
rechnet werden, da das Interesse für diese her-
vorragende Veranstaltung naturgemäß groß und 
allgemein ist. Prof. Frisch tritt an diesem Abend 
ausschließlich mit ganz neuen Schöpfungen seiner 
eigenen Muse vor unsere Kunstgemeinoe. Hei-
teres und Ernstes ergänzt sich in der geschmack-
vollsten Weise. Das ausgezeichnete Damenquar-
tett der „Drauichwalben" und das neugegrün-
dete ebenso treffliche Herrenquartett der „Drau-
zeiserln", alle unter der genialen Führung 
Hermann Frisch', bieten vollste Gewähr für 
einen entzückenden Kunstgenuß. 

Das gleiche Programm wurde schon im 
Herbste kurz vor dem tragischen Ereignisse von 
Marseille dem Mariborer Publikum dargeboten 
und erntete stürmischen, nicht endenwollenden 
Beifall. So muh und wird es auch in unserer 
Stadt sein, welche ja Hermann Frisch schon seit 
vielen Jahren kennt und liebt. Keiner versäume 
es. diese Beranstaltvng zu besuchen, die ein 
Triumph heimischer Kunst werden soll. Der 
Kartenvorverkauf findet in der Sporthandlung 
Zos. Krell. Kralja Petra cesta, statt. Da der 
Andrang voraussichtlich groß sein dürfte, wird 
es zweckmäszig sein, sich rechtzeitig eine Karte 
zu sichern. 

Seinen 50. Geburtstag beging gestern 
eine: der angesehensten Kaufleute und Bürger un-
serer Stadt, Herr Josef Weren. Gleichzeitig blickt 
er auf eine 2? jährige selbständige Geschäftstätigkeit 
zurück. Wir brauchen dem Jubilar nicht im Namen 
unserer Gemeinschaft Glückwünsche auszusprechen, 
denn die vielen Glückwünsche und Telegramme, die 

des Rates, der türkische Außenminister Ruschdy Bey 
Aras, ob jemand zu dem Abstimmungsergebnis 
etwas zu bemerken habe. Keine St imme mel-
dete sich! Die letzte entscheidende Sitzung des 
Völkerbundes über die Rückgliederung der Saar zu 
Deutschland findet wahrscheinlich noch heute statt. 
Die Sitzung der Finanzsachverständigen wird bald 
nach der Völkerbundsitzung zum Zwecke der Durch-
führung der Römischen Finanzabkommen in San 
Remo zusammentreten. Die Rückgliederungsprozedur 
wird auf Wunsch der führenden politischen Kreise 
Frankreichs und Englands so bald als möglich 
durchgeführt. 

und Land 
ihm von nah und fern aus Anlaß dieses Tages 
zugingen, beweisen ihm schon die Wertschätzung, 
die ihm gezollt wird. Herr Weren. dessen Tüchtigkeit 
sein Haus zu einem der leistungsfähigsten kaufmä»-
nischen Unternehmen unserer Snnnstadt emporführte, 
ist aus dem Geschäftsleben Celjes kaum wegzudenken. 
Aber genau so hängt er an seinem Wirtungskreis. 
Der schönste Beweis dafür ist rein äußerlich schon 
die liebevolle Ausstattung, die er seinem Geschäft»-
hause angedeihen ließ, das durch die künstlerische 
Hand des Architekten Schopper im vergangenen 
Sommer zu einem Schmuckstück unserer Hauptstratz« 
gestattet wurde. Wir wünschen Herrn Weren 
zum Beginn seines zweiten Fünfzigers gemeinsam 
mit allen, die ihn kennen und schätzen, für sein 
persönliches Wohlergehen und sein Schaffen alle» 
Glück. 

Amtliche NeroollständigungderWahl-
listen für 1935. Amtlich wird mitgeteilt: Nach 
iS 5 des Gesetzes über die Wahllisten ist die 
Stadtoorstehung verpflichtet, in der Zeit vom 1. bi» 
einschließlich 31. Jänner amtlich die Vervollständi-
gung der Wahllisten durchzuführen. Dabei trägt sie 
alle jene Personen in die Listen ein, die da» Wahl« 
recht besitzen, aber noch nicht eingetragen waren, 
ferner streicht sie jene, die das Wahlrecht im ver-
gangenen Jahre verloren haben. Soldaten, die 
ausgedient haben, bzw. im Jahre 1935 ihre Zett 
abdienen, werden amttich eingetragen. — Da« 
Wahlrecht für die Wahlen in die Skupschtina be-
sitzen alle männlichen Staatsangehörigen Jugosla-
wiens, wenn sie 2t Jahre alt sind und mindeste 
ein Jahr lang in der Gemeinde Celje wohnen. 
Staatliche und Beamte von Selbstverwaltungskör-
perschaften werden in die Wahllisten der Stadt 
Celje eingetragen, wenn sie hier ihren Amtssitz 
haben. Bei Staatsbeamten entfällt die Frist von 
einem Jahr. — Alle Personen, die das Recht zur 
Eintragung besitzen, aber in die Wahllisten noch 
nicht eingetragen sind, werden aufgefordert, sich in 
der Zeit vom 14. bis einschließlich 26. Januar 
1935 in den Amtsstunden von 9 bis 12 Uhr im 

Volksgenossen in Not! 
Diese Woche ist die Sammelwoche für da» 

Winterhilf«u»erk unserer Kulturbundsortsgruppe 

Theaterabend 
des „Schwäbisch-Deutschen Kultur 

bundes" in Maribor 
Aus Maribor wird uns geschrieben: Die 

rührige Theatersektton der hiesigen Kulturbund-
ortsgruppe, der man schon manchen anregenden und 
künstlerisch hochwertigen Abend verdankt, wartete 
ihrem stet» beifallsfreudigst gestimmten Publikum 
diesmal mtt Mar Halbe's dreiaktigem Liebesdrama 
..Jugend" auf, das vergangenen Mittwoch unter 
der umsichttgen. tüchtigen und aufopfernden Regie 
der Frau Berta Siege i« seltsamerweise nicht 
ausverkauften Saale der „Zadruzna gospodarska 
banka" in Szene ging. — Die liebe, alte, lavendel-
duftende Pfarrhaustragödie, in der ebenso andauernd 
und ausgiebig geliebt als gefrühstückt wird, war 
einst (in der selig entschlafenen Aera des naturali-
stischen Theaters) eine sogenannte „Bombe", ein 
literarisches Geschoß von unfehlbarer Treffsicherheit 
und vehementester Gemüts-Rasanz, ist aber heute 
wohl nur mehr ein Blindgänger, und es bedarf des 
Einsatzes mächtigen darstellerischen Talents, soll sie 
heute noch einschlagen und „zünden". Daß man 
diese» Talent grotzenicils aufgebracht hat, (was wir 
gleich freudig feststellen und anerkennen wollen) 

rechtfertigt wohl auch die Wahl gerade dieses 
Stückes, das, ganz abgesehen von den Mängeln 
seiner Antiquiertheit, eo ipso irgendwie dramatisch 
verbaut ist, da sich sein Konflikt nicht folgerichtig 
und zwangsläufig auf dem Boden typischer 
Menschengestattung, sondern durch den jähen, 
novellenhaste» Zugriff eine» ckeus ex machina, in 
Gestalt eines Krettus, tragisch löst. 

Die dankbare, aber schwierige weibliche Haupt-
rolle, das zwischen den Lockungen der Welt und 
seine» jungen Blutes und den fanatischen Ent-
sagungspredigten eines sie hartnäckig umgebenden 
Kaplans, zwischen der Helligkeit ihres Naturells 
und dem Dunkel ihres Schicksals hin und her ge-
peitschte Annchen, verkörperte Frau B e r t ^ S i e g e 
ganz vorttefflich, mit allen Anzeichen gewandtester 
Routine, reifer Intelligenz und ihrer bewährten, 
meist leider zu etwas allzu betonter Verhallenheit 
neigenden künstlerischen Bedachtsamkeit, der sie je-
doch diesmal, besonders in den prächtig gesteigerten 
Höhepunkten de» letzten Aktes, Herzenstöne und 
Gemütsausbrücke von erschütternder Echtheit abzu-
ringen wußte. Daß sie sich auch, (was in diesem 
Fall freilich nicht sehr belangreich ist) hinter der 
Szene al» Besitzerin einer hübschen, kleinen, warm 
und dunkeltembrierten Singstimme offenbarte, soll 

hier keineswegs verschwiegen sein. Eine Meister-
leistung naturalistischer Darstellung war der Idiot 
Amandus, den Herr P ipo Peteln spielte und 
der gerade in dieser kraß-aufwühlenden Zeichnung 
interessant wurde und das unlogisch dramatische Boe-
rücken der Episodenfigur zur Hauptfigur des Stücke» 
irgendwie rechtfertigte. Ausgezeichnet auch, wie immer, 
der Pfarrer des Herrn T o n i Oschlag, fest und 
breit hingestellt, gleich gut im Mild Idyllischen wie 
im Wild-Dramatischen, von lebendigster Klarheit und 
einer packenden Wucht, der man gewiß gerne manch 
merkbare» Sträußchen mit den Tücken der verflaten 
hochdeutschen Sprache nachsieht. Gut und eindruck»-
voll, vielleicht in seinen Umrissen ein wenig zu blaß, 
aber doch recht glaubhaft gezeichnet, der halb in-
trigante, halb fanatische Kapion des Herrn Rudol f 
F i s ch d a ch. Recht nett und brav, freilich um etliche 
Grade zu wenig heiß, jung und innerlich bewegt, 
der Liebhaber Hanns des Herrn Kur t Pod» 
ließnig. der au» der für einen Dilettanten viel 
zu schwierigen Rolle machte, was der gute Wille 
eines Amateurs zu machen im Stande ist. Der Voll-
ständigkett halber soll auch da» Stubenmädchen er-
wähnt werden, dessen paar Laute Frau Fr ieda 
Mayer vorbehalten waren. Zusammenfassend: ein 
kultureller Lurus-Abend. an welchem da» .Wie" 
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Zimmer 2 de« Magistrats zu melden. Mitzubringen 
;int> Taufschein, Bescheinigung über die Staatsan-
geHörigkeit und eine amtliche Bestätigung über das 
einjährige Wohnen in der Stadt Celje. 

Wichtig für Arbeitgeber und Hau», 
statten! Amtlich wird mitgeteilt: Alle Arbeit-
geber, die in Steuermarien die Angestelltensteuer 
Pihlen, werden aufgefordert, spätestens 
bis 31. Jänner 11)35 dem Steueramt alle Anftellungs-
düchel ihrer Angestellten zu unterbreiten. Gegen Arbeit-
geb«, die dieser Aufforderung nicht Folge leisten, 
wird nach K 138 des Steungesetzes vorgegangen. 
— Weiters fordert das Steueramt alle Dienstged«, 
die Arbeitnehmer als Hausangestellte beschäftigen, 
auf, sich bis Ende Jänner 1935 die Dienststeuerkarten 
zu 52.— Din zu beschaffen. Diese Karten sind bei 
den Trafikanten zu haben. Dienstgeber, die die An-
jchaffung einer solchen Karte unterlassen, werden 
mit dem fünffachen Preise der Karte bestraft. 

Der Zinsheller ist fällig! Amilich wird 
mitgeteilt - Die Stadtoorstehung Celje macht darauf 
aufmerksam, daß am I.Jänner die Bezahlung des 
Zinsheller-, fällig wurde. Die Parteien werden auf-
gefordert, die darauf entfallenden Beträge bis 
30. Jänner bei der Stadtkusse einzuzahlen. Nach 
Ablauf dieses Termins wird ein Verspätungszu-
ichlag erhoben. Bei mehr als sechswöchentlicher 
Ueb«schreitung der Frist wird der Betrag auf dem 
Zwangswege eingetrieben. 

Hundemarken besorgen! Amtlich wird 
mitgeteilt: Die Stadtoorstehung macht die Besitzer 
von Hunden daraus aufmerksam, daß spätestens 
bis Ende Februar d. I . die Hundemarken zum 
Preise von Din 104.— zu erstehen sind. Das Ver-
iäumnis dieses vorgeschriebenen Termin» wird mit 
der doppelten Tare bestraft. 

Trainbüchel abgeben! Amtlich wird mit-
geteilt: Alle Eigentümer von Vieh und Fahrzeugen 
werden aufgefordert bis spätestens zum 20. d. M. 
(im Sinne der Verordnung des Kommandanten 
des Vojni okrug Celje vom 11. d. M.) ihre seiner-
zeit von der Stadtoorstehung ausgefolgten Train-
düchel zurückzugeben. 

Todesfall. Am 10. d. M. verschied nach 
längerem Leiden in Villoch Herr Richard Krieck, 
Oberrevident der Oesterreichischen Bundesbahnen 
und Hauptmann a. D. Der Genannte stammt 
au» Celje. 

K o ö e v j e 
Käsereikurs. Wie wir schon kürzlich berich-

teten wird bei H. Dr. Ganstmayer in Inlauf ein 
Käsereikurs abgehalten. Wie Herr Dr. Ganstmayer 
mitteilt, erhielt er sehr viele Zuschriften — es de-
steht also für die Sache großes Interesse. Der 
Kur» wird während des ganzen Jahres abgehalten. 
Er dauert acht Tage. Es arbeiten immer zwei und 
zwei Kursteilnehmer zusammmen. Die geringe Zahl 
ist deshalb gut, «weil die beiden Teilnehmer alle 
Arbeit selbst' verrichten müssen. Die Absolventen 
erwerben sich das Recht, alle Neuerungen von 
Dr. Ganstmayer in der Käsereibereitung zu ersah-
ren. Sie können sich auch an den Auslandlieferun-
gen beteiligen, die derzeit nach Deutschland, O e s t « -
reich, Spanien und der Türkei organisiert werden. 

(der Darstellung) weit mehr interessierte als da» 
„Was" (de» dargestellten Werke»), welcher aber 
gerade dadurch doppelt beweiskräftig die aufgewen-
deten guten künstlerischen Gaben erwies. H. F. 

Der Meistersprung 
Ich glaube, Bismarck war e», der gesagt hat: 

Niemals wird mehr gelogen, als während des 
Kriege» und nach der Jagd. Wenn zu seinen 
Zeiten der Wintersport schon im Schwange gewesen 
wäre, hätte er vielleicht noch hinzufügt: und nach 
den, Skilaufen. Denn daß in den Abteilen der 
Züge, die an Sonntagabenden die weihen Wochen-
endler aus dem Gebirge in die Stadt zurückbringen, 
die Balken und Holzbänke sich vom Flunkern nicht 
längst gebogen haben, ist nur ein Beweis für die 
Güte des Wagenmaterials unferer Reichsbahn. 

Auch am vorigen Sonntag faßen wieder etliche 
beisammen im Abteil und erzählten von ihren Taten 
im Schnee. Es wimmelte nur so von Stemmbogen 
und Telemark», von rasenden Schußfahrten und 
kühnen Sprüngen ; der Siisaugling, der nicht über 
den Uebungshang hinausgekommen war, berichtete 

Es besteht die Aussicht, daß uns Deutschland als 
erster Staat ein größeres Kontingent zu gutem 
Preise zubilligen wird. Ja n« 

L j u b l j a n a 

Auf die Frage 
' „War das notwendig?" 

vom 30. Dezember 1934 
Herr Dr. Josef Stemberger au» Mengus 

schreibt un«: 
Aus Anlaß der selbständigen Weihnachts-

bescherung des österreichischen Hilfsvereines in Ljub-
Ijana haben Sie an uns Oesterreich« im Drau-
banat obige Frage gestellt. Bitte, wollen Sie auch 
die Erwiderung — sine ira et Studio erteilt 
als offene Antwort freundlichst zur Kenntnis 
nehmen! 

Reden wir uns mal offen aus! — Sie machen 
uns den Vorwurf, daß wir als Oesterreicher bezw. 
der österreichische Hilfsverein heuer eine selbständige 
Weihnachtsbescherung vornahmen und daß angeblich 
auch Kinder Ihrer Staatsbürgerschaft dabei beschenkt 
wurden. Ich stelle einmal fest, daß nach den mir 
von zuständiger Stelle zugegangenen Mitteilungen 
lediglich österreichische Kinder beschenkt wurden und 
daß sich die Feier strenge auf die österreichische 
Kolonie beschränkte. — Ja, Ihre Deutung geht 
noch viel weiter und erhält ganz unnotwendigerweise 
eine politische Färbung! — Politisch Lied, ein 
garstig Lied, dies gilt bestimmt in besonderer Weise 
für die Weihnachtszeit, wo uns olle — Deutsche 
und viele, viele andere liebe Menschen über unsere 
Sprach- und Staatsgrenze hinaus die uralte, Herr-
lich schöne österreichische Weise von „Stille Nacht, 
heilige Nacht" zusammenzwingt! — Freund! Als 
ehemaliger gründender l. Obmann des österreichischen 
Hilfsuereins in Ljubljana muß ich doch etwas Be-
scheid geben können! — Ich kenne meine Lands-
leute und bin schon viele Jahre hier im Lande. — 
Der österreichische Hilfsverein hat ein Recht darauf, 
selbständige Weihnachten ju feiern und tat auch gut 
daran, österreichische Wechnachten zu halten! Wir 
sind einmal der Meinung, nicht öffentlich Klage 
oder Freude äußern zu sollen darüber, ob einer 
wenig oder viel dazu beigetragen hat. Jeder tat es 
gerne, dessen sind wir überzeugt — ob er nun viel 
oder wenig hatte! Aber Weihnachtsstimmung und 
Weihnachtsfreude gaben den Ton an! — 

Ich bin Oesterreich« aus ganzer Ueberzeugung, 
aber ohne Ueberhebung, meine Heimat ist das weit-
bekannte Bergland Tirol, dem unsere Vorfahren 
den Ehrentitel „da» Land der Treue" eingebracht 
haben. Wir schätzen und lieben die Treue zu Volk 
und Staat und wir wären keine echten Oesterreicher. 
wollten wir anderen Staatsbürgern zu ihrem Staate 
eine andere Haltung auch nur zumuten! Wir ehren 
und lieben mit vollem Rechte auf Auslandsboden 
unsere staatliche Vertretung, unser Konsulat! Und 
es bestimmt recht und billig, daß wir Oesterreich« 
unseren Mittelpunkt in Oesterreich sehen und haben! 
Ja, noch mehr. Diese Auffassung verhilft uns zur 
gerechten Einstellung auch gegenüber anderen Staats-
und Volksgruppen, wo immer uns Beruf und 
Schicksal hingestellt haben. Das ist unsere Tradition 

und der halten wir die Treue! — Sie sprachen 
von Bruderzwist und Trennung! Gott fei es ge-
klagt — frische, kaum vernarbte Wunden w«den 
damit berühü! — Mein traurig, wehe» Gedenken 
weist bei einem frischen Grabe eine» lieben Jugend-
freundes, Dr. Engelbert Dollfuß, d« findend für 
un» alle noch das Beste wollte. „Ich wollte ja nur 
den Frieden, den anderen wolle d« Herrgott ver-
zeihen" — den echten, richtigen Weihnachtsftieden! 

Vielleicht verstehen wir uns jetzt besser, wenn 
ich des Oesterreichers Art so ungefähr nach Dichter-
weise in Worte fasse: 

Er trägt stille sein Leiden, 
Teilt gerne anderen mit auch von den kleinen Freuden, 
Er neidet nicht, 
Läßt eher sich beneiden! 

Mit Gruß, ein Oejterreicher! 
Dr. Josef 6temb«g« 

Wir gaben der obigen Zuschrift aus Gründen 
dn Objektivität in ihrem vollen Wortlaut Raum. 
Der Einsendn wird es un» im Angesicht de» in 
dn Geschichte einmaligen und jeden Menscht* 
deutscher Zunge einfach überwältigenden Saarsiege, 
nicht verübeln, wenn' wir ihm dazu folgendes jagen: 

Es ist an sich nicht sehr bedeutsam, was sich 
da zu Weihnachten in Ljubljana abgespielt hat. Wir 
haben den Vorfällen, auf die Sie in dn obigen 
Zuschrift antwortend eingehen, darum Raum ge> 
geben, weil sie bezeichnend find für Eure ganze 
„österreichische" Haltung! Sie schreiben oben von 
dn Treue zu Volk und Staat. Sie meinen damit 
wahrscheinlich das „östeneichische" Voll, während die 
österreichischen führenden Staatsmänner immn vom 
„deutschen" Oesterreich reden. Freund, Sie sind 
doch ein Deutscher! Und wenn Sie wissen wollen, 
was deutsche Treue zu Voll und Staat heißt, dann 
blicken Sie einmal auf das beglückende Wund« d« 
Saartreue! Mit dn heutigen österreichischen TreNe 
wäre die Rückkehr der Saar nie erreicht worden! 
ES gab im Oesterreich dn Nachkriegszeit ab« auch 
einmal eine deutsche Treue. Dn Schreiber dieser 
Zeilen erinnnt sich gnade in diesen Tagen wieder 
oft an die mitnledten spontanen und wuchtigen Protest-
kundgebungen Oesterreichs gegen die Rheinland-
besetzung vor gnade 12 Jahren. Vngleichen Sie 
dazu das Schandmaul d« heutigen „österreichischen" 
Presse gegenüb« d« Saarfrage! Fällt Ihnen da 
nichts auf? 

Schließlich schreiben Sie „nach Dichterweise" 
n»ch davon, daß der Oesterreich« seine Leiden stille 
trage. Ja, Freund, da haben Sie recht! Dn wirk-
lich deutsche Oesterreich« trägt heutzutage still sein 
großes Leid über die Schmach, die dem Deutschtum 
heute in Oesterreich angetan wird. Und wenn es 
„nach Dichterweise" weiter heißt, du Oesterreicher 
teile and«en auch seine kleinen Freuden mtt. so 
kann heute dem Dichterwort insofern rechtgegeben 
wnden, daß die Freuden, die Oesterreich heute mtt-
zuteilen hat, wahrhaftig klein sind. Daß dn rechte 
Oestnreicher nicht neidet, ist ein Irrtum des Dicht«s, 
er beneidet heute zumindest den Saardeutschen. Und 
endlich mag es ja ein paar tausend Bonzen geben, 
die sich heute in Oesterreich gerne beneiden lassen 
möchten, ab« e» ist niemand, der Ihr Oesteneich 
beneidet. Wir am all«wenigsten. Im übrigen halten 

mtt dem Gleichmut des Erfahrenen, wie « v«gan-
genes Jahr über die Olympiaschanze gegangen 
wäre, bei solchem Hartschnee 

Da hub ein kleiner Mann, der bis dahin 
unbeachtet in d« Ecke gesessen und nur zugehört 
hatte, an zu «zählen: 

„Weil Sie gerade von ihrem Sprung auf d« 
Olympiaschanze reden —: da» erinnert mich an 
den seltsamsten und aufregendsten Skisprung, den 
ich in meinem Leben gesehen habe. Und wie ich 
betonen möchte, mit eigenen Augen gesehen habe! 
E» war bei den großen Kämpfen um die Europa 
Meisterschaft. Drei Spring« waren schon durch und 
hatten fabelhaft schöne Sprünge gezeigt, kein« unt« 
achtundsechzig Meter. Da kam zuletzt ein Norweg«. 
Seinen Namen habe ich vrrgessen..." 

„War es Ruud?" fragte einer der Zuhör«, 
wobei er den Namen mtt jener Vntrauthett aus-
sprach, die auf eine enge Freundschaft mtt diesem 
Helden dn Sprungschanzen schließen lassen sollte. 

„Wohl möglich", fuhr dn kleine Mann fort. 
..Ich sah ihn starten^ n kam prachtvoll ab und 
schwebte nun wett vornübngebeugt durch die Lust. 
E» war herrlich anzuschauen? Uns Zuschauern blieb 
d« Atem weg. Dann stiebte beim Aufsprung eine 
glitzernde Wvike hoch. Achtzig, hundert Meter raste 

er den Auslauf entlang; die Zuschauer klatschten 
wie besessen, denn sein Sprung war bei wettem der 
beste gewesen. Da blieb er plötzlich mtt einem un-
geheuren Ruck stehen — nur einen H«zschlag längs; 
dann lief er rückwärts mtt kaum faßbar« Gefchwin-
digkeit die Strecke, die er soeben durchmessen hatte, 
«hob sich genau an dem Punkt, wo « zuerst den 
Boden berührt, inmttten einer stiebenden Schnee-
wolle wieder in die Luft.. 

„Ah! Unglaublich! Unmöglich! Ausgeschlossen!" 
wieder in die Lust und stieg empor wie 

ein Adl«! Schon schwebte « in der Höhe d« «r-
schneiten Tannenwipfel, stieg höh« und höh« und 
nahm die Richtung zurück nach dem Schanzentisch, 
auf dem er Augenblicke spät« sanft landete". 

„Na, na! Nun hören Sie ab« aus!" rief 
alle» im Abteil durcheinander. Drohend fragte ein«: 
„Da» wollen Sie mtt eigenen Augen gesehen 
haben?" 

D« kleine Mann blieb ganz unbewegt: 
„Natürlich!" entgegnete er endlich. ,,2m Kino. 

Es wurde nämlich Scherze» halb« gezeigt, wie der 
Film beim Rückwärtslaufen wirkt". 

H<m» s»m«t («W». 
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»ir Ihre Stimme für die Stimme eines Einzelnen 
»ab nicht die der österreichischen Gesamtheit. 

Damit betrachten wir die Auseinandersetzung 
Aber das obige Thema für beendet. Wir werden 
keiner Stimme pro oder contra mehr Raum geben. 

Wirtschaft u.Bertehr 
Saazer Hopfenbericht vom l l . Jänner 

1935. I n der vergangenen Berichtswoche herrschte 
itSndig lebhaste Nachfrage für in- und auiländi>chc 
Rechnung. Es kamen in diesem Zeiträume wieder 
einige hundert Zentner zum Verkaufe, die sowohl 
den Land- als auch den Platzbeständen entnommen 
worden find. Bei wachsender Zurückhaltung konnten 
di« Eigner für Mitteljorten Preissteigerung bis zu 
100 Äc je Zentner durchsetzen. Der Preisrahmen 
hat sich, da die Käufer für Prima keine höheren 
Preise bewilligten, ungewöhnlich verengt, sodass die 
Spanne nur 100 Kc beträgt. Bei äußerst fester 
Stimmung notieren 1934 er Saazer Hopfen von 
Äi 2150 bi» 2250 je Zentner zu 50 kg, aus-
schließlich 1 °/, Umsatzsteuer, ab Boden des Produ-
zenten. Bis heute wurden in der Oeffentlichen 
Hopfensignierhalle in Saaz 88.444 Zentner 1934»« 
Saazer Hopfen beglaubigt. 

Sport 
Grohtag des Wintersports 

S l a l o m - S tS» t« t ampf Z a g r e b T«lje 

h. p. Celje, Mitte Jänner. 
Der Skiklub Zagreb veranstaltet unter dem 

Schutze des Zagreber Wintersport-Unterverbandes 
am kommenden Sonntag, dem 20. Jänner, auf dem 
Berge Ostarc bei Samobor in Kroatien einen 
Slalom - Städtekampf. Die Wahl der Gegenmann-
schaft fiel auf unsere kleine Stadt, die ohne Zweifel 
imstande ist — vielleicht als einzige Stadt in Slo» 
wenien — «ine technisch einwandfreie Slalom-
Mannschaft aufzustellen. 

Dieser Städtekampf am kommenden Sonntag 
fit die erste Veranstaltung dieser Art in Jugofla-
wien. Da auf beiden Seilen alle Klubs durch ihre 
besten Läufer vertreten sein werden und obendrein 
ein rassiger und sehr schneller Slalom gesetzt werden 
soll. ähnlich dem berühmten Vorbild im Kandahar-
Skirennen am Arlberg. darf man ein wundervolles, 
hochinteressantes Rennen voll Begeisterung und 
Spannung erwarten. 

Die Zusammenstellung unserer Auswahlmann-
schaft, ihre Schulung und Vorbereitung zum 
Wettrennen, liegt in den Händen der Wintersport-
abtellung des hiesigen Slowenischen Alpenvereins. 
Die Leitung und Führung hat Herr Kopinsek 
inne. Jede Stadt sendet fünfzehn Läufer an der 
Start. Unser Skiklub wird höchstwahrjcheinlich durch 
Jelen und Steinböck vertreten sein. Die Ad-
fahrt unserer Auswahlmannschaft erfolgt am Sonn« 
abend, dem 19. Jänner. 

Nun bleibt nun noch, auf ein gutes Slalom-
wetter zu hoffen. Am leichtesten läßt sich ein Slalom 
aus Hartschnee oder leicht aufgefirntem Harsch durch-
führen. Die «takte Durchführung eines Weichschnee-
slalom erfordert einen ziemlichen Aufwand an Ar-
beitskräften, damit die Schneedecke einigermaßen 
gleichartig erhalten werden kann. 

Skiklub Celje 
Sonntag 20. Jänner Ausflug nach Po-

«ikva. Abfahrt '/, 10 Uhr Vormittag, kleine Touren-
fahrt im Hügelland. Leichtes Gelände, für schlech-
tere Fahrer wird ein Stundenkurs abgehalten. 

Sonntag 28. Jänner Ausflug auf den 
Turje ober Rimske Toplice. Fabelhaftes Gelände 
(sehr leicht). Abfahrt erfolgt bei genügender Teil-
«ehmerzahl im Autobus, fönst mit dem Frühzug 
7 Uhr. Anmeldungen und Auskünfte für beide 
Touren im Friseurgeschäft <£. P.a idas ch. 

Die Sportrooche 
Die Ausstellung. Wir bitten alle Mitglie-

der des SkMubs, die von ihnen errungenen Preise, 
Plakatten usw., ferner gute Bilder von ihren Aus-
flügen, Aufnahmen, schöner SkigeUmde, bei den 
Herren Erwin G r a t s ch n e r oder Edo P a i d a s ch 
abzugeben, da beabsichtigt ist, olle diese für die 
Entwicklung unsere» Klubs wichtigen Belege wäh-
rend der Epvnrvoche auszupellen. Alle Gegen-
stände werden nach erfolgt« Ausstellung zurück-
«stattet. 

Achtung Eisläufer! Wir ersuchen samt-
llche Schlittschuhläufer, die diesen Sport im Laufe 
des heurigen Winters betreiben wollen (auch Kin-
d« und untnftützende Mitglieder) sich im Sport« 
geschäfte Krell anzumelden, da beabsichtigt ist, 
auch diesen Sportzweig zu fördern. 

Kein Empfangsabend innerhalb der 
Skiwoche! Der Skiklub-Celje teilt uns mit, daß 
die Skiwoche irrtümlicherweise auch ein Empfangs-
abend in einem hiesigen Hotel angekündigt worden 
war. Ein solcher findet jedoch nicht statt. Die Preis-

Verteilung wird wie alljährlich in d« Pension P « 
t r i t s c h e k abgehalten. 

Neue Schiedsrichter. Vor dem offiziellem 
Unterverband für Wintersport in Maribor habe« 
folgende Herren aus Celje mit gutem Erfolg die 
Schiedsrichterprüfung abgelegt: Karl Filac, Erwin 
Grätschn«, Hermann Pibernik für den Sfiflufe 
Celje und Hermann Tkalcic für den Sportklut 
„Olymp". Wir beglückwünschen die genanntem 
Herren recht herzlich und hoffen, daß sie heu« 
noch genug Gelegenheit haben w«den, ihr neues 
Amt mit Würde auszuüben! 

Dreiundzwanzigster Elly Beinhorn-Sonderbericht Copyright by Elly Beinhorn, B e r l i n 

Elly Beinhorn fliegt in Amerika 
Erinnnn Sie sich noch, wie es vor zwei Jahren 

durch alle Zeitungen ging: Die erste Frau ist 
mutterseelenallein unterwegs über dem Nordatlantik! 
Und wie dann nach ewigen Stunden die Nachricht 
kam: Sie hat es geschafft. Amelia Ehrhart ist in 
Irland gelandet! 

Damals gingen unzählige Photos von ihr 
durch die Presse d« ganzen Welt. Illustrierte 
Magazine brachten Photos ihr« Hände; zwei kleine, 
wunderschön geformte, etwas nervöse Hände, die 
Stunden und Stunden das Steuer üb« dem großen 
Wasser geführt hatten. I n Amerika hatte man gleich 
zu Beginn von Amelias Laufbahn ihre einfach 
unglaubliche Ähnlichkeit mtt Lindbergh entdeckt — 
und d« Name „Miß Lindy" war für sie für alle 
Zeiten geprägt. 

Ueber das allgemein bekannte hinaus wußte 
ich durch meine Fliegerfreunde in England, die sie 
nach ihrem Ozeanflug mehrere Wochen zu Gast ge-
habt hatten, so viele kleine persönliche Züge von 
ihr. Sie können sich also vorstellen, wie lch mir 
wünschte, Amelia hi« in USA zu treffen. Und 
während ich noch überzeugt war, daß ich diesen 
Wunsch zurückstellen müßte, bis ich nach New Pork 
gekommen sei, wo Amelia Ehrhart mtt ihrem 
Gatten Mr. Putnam lebt, lese ich plötzlich in ein« 
Los Angeles-Zeitung: Amelia Ehrhart ist im Auto 
angekommen, um hin für mehrere Monate ihre 
Zelte aufzuschlagen. Sie ist im Auto gekommen, weil 
sie auch endlich mal das Land zwischen dem Osten 
und Westen von unten sehen will. Ihr Mechaniker 
hat ihr Flugzeug hergeflogen. an dem allerlei 
Geheimnisvolles gemacht wnden soll. Wer weiß, 
was sie diesmal vor hat! 

Ja. und nun saßen wir bei Maentz, ein« 
befreundeten Familie Amelias, bei d« sie mit ihr« 
Mutter wohnte, bis sie ein passendes Haus gefunden 
hat, und warteten auf sie, die keine Ahnung hatte, 
was ihr nun fchon wieder blühte. Endlich — ein 
riesiges Cabriolet fährt mtt Schwung in die Garage, 
und in d« nächsten Sekunde kommt Amelia h«ein-
gelaufen, reißt den kleinen schwarzen Hut von den 
blonden Locken und sitzt eine Minute spät« mtt 
angezogenen Knien auf dem Fußboden, den Kopf 
an meinen Sessel gelehnt. „0k, you are Ey,|l 
l know all about you!" 

Ich habe selten eine Fliegerin gesehen, die im 
Moment mtt ihrem Charme ihre Umgebung so be-
geistert wie Amelia Ehrhart. Wie eigentlich alle 
Menschen, die wirklich etwas Besonderes geleistet 
haben, ist sie das einfachste und natürlichste Geschöpf, 
das man sich vorstellen kann. Aber daneben hat sie 
eine Menge von sehr ausgesprochenen eigenen An-
sichten wie zum Beispiel, daß sie weder raucht, noch 
etwas Stärkeres trinkt als Buttermilch. Sie kann 
von sich aus nicht »«stehen, wie man sich einen 
Stierkampf ansehen oder auf der Jagd ein Ti« 
totschießen kann. Aber an all diesen Sachen nimmt 
sie keinerlei Anstoß, wenn andne Leute sie tun. 

Außer unseren Gastgebern war Floren» 
Barne» oder vielmehr „Pancho", wie die ganze 
Fliegerei sie hier nennt, bei uns, die in vielen 
Dingen das absolute Gegenstück zu Amelia Ehrhart ist. 

Amelia ist ein Einzelgänger in der Fliegerei. 
Sie macht ihre Pläne allein und führt sie allein 
durch. „Poncho" dagegen organisiert. Amelia ist 
natürlich Mitglied in ollen weiblichen Flieger-
organisationen, ab« sie macht nicht viel Gebrauch 
davon. „Pancho" versucht, lnnnhalb dies« V«-
einigungen für die große Zahl der fliegenden Frauen 
das Aligeineinniveau in Bezug auf Kameradschaft, 
mechanische und naoigotorisch« Kenntnisse, erste Hilfe 
bei Unglücksfällen ufw. usw. zu heben. Sie ist stark 
beteiligt an der Schaffung der „Womens Air-
Res«ve", d« ein großer Tell der amerikanischen 
Fliegerinnen angehört. Sie haben Osfiziersrang, 

tragen Uniform mtt Breeches, hohen Stiefeln. 
Achselstücken etc. und sind der US-Army an-
geschlossen. 

Lang ging das Gespräch üb« alle diese Frag«, 
mit den verschiedensten, für mich ungeheuer int« 
essanten Ansichten hin und her, bis schließlich Amelia 
Erhärt unterbrach und sagte: „So, Elly, jetzt 
müssen sie ab« von Deutschland erzählen, wa» Ihre 
Fliegerei macht und besonder» die fliegenden Frauen 
Ich muß offen sagen, ich war etwa» «staunt, dcch 
Sie wied« auf groß« Tour sind. Nach unser« 
Zeitungen hi« sollte man annehmen, daß drüb« 
bei Ihnen die Selbständigkeit d« Frau ziemlich 
aufgehört hat. und das ist etwa», was wir hi« 
gar nicht begreifen können. Aber, daß Sie hi« 
neben uns sitzen, ist ja schon ein Beweis, daß da» 
nicht stimmen kann. Uebrigens kennen Sie doch sicher 
Ihren Führ« Hitler und alle Minister persönlich 

Sie müssen uns erzählen! Deutschland int« 
essiert mich so sehr!" 

Noch ein« langen, langen Unterhaltung üb« 
all diese Fragen hatten wir einen feinen Plan 
fertig. Wenn alle» klappt, wird Deutschland im 
nächsten Somm« einen Besuch von den hervor-
ragendsten amerikanischen Fliegerinnen haben. 

Am nächsten Morgen, als ich gerade meinen 
Motor abbremste, kam Amelia angelaufen, a» 
gezogen wie wir sie alle von den unzähligen Photon 
kennen, die offene Lednjacke und die Arbertshose. 
mtt einem Brief, in dem sie abends noch eine ganze 
Reihe von Adressen für mich aufqejchrieden, die sie 
für meinen wetteren Flug durch die Vereinigten 
Staaten für wichtig hielt, darunter auch ihres Gatten 
G. P. Putnam in New i)ort. „Kann fein, daß « 
Ihnen irgendetwas helfen kann; « hat gute Ver-
bindung und viel Einfluß. Und v«gessen Sie nicht, 
alle die anderen aufzusuchen oder anzurufen. Alle 
find tadellos und nützlich. Und ich möchte, daß Sie 
unser Land mit einem allerbesten Eindruck verlassen. 
Wir Flieg« müssen zusammenhalten und unsere 
internationale Kameradichast pflegen. Good luck t» 
you and tiappy landings!" 

Perfekte 

Haussehneiderin 
mit noueotem Zuschneidekim empfiehlt 
•ich cl«r geehrten Damenwelt tu dem aufier-
gewöholich billigen Preis TOO Din 12.— 
pro Tag mit Verpflegung. Schlafen außer 
flaun Anzufragen bei : Vrecko, Mieder 
gescliäft, Preieraora ul. 8 

Selbständige», besseres 

Mädchen für Alles 
rührig, häuslich. rertra.ioMwflrdig (4r 
kleine« Out gesucht. Anträge mit Zeugnis-
abschriften nnd LohnannprOohe sind tn 
richten an die Verwa tung des blatte« unter 
.Mädchen für Alles-. 

DRUCK 
ARBEITEN 

FÜR INDUSTRIEN. H A N D E L , 
GEWERBE. AEMTER UND PRI-
VATE LIEFERT IN BESTER 
UND SOLIDER AUSFÜHRUNG 

VEREINSBUCHDRUCKEREI 

CELEJA 
C E L J E / P R E S E R N O V A .ULICA & 

Dnuftr, Crritarr umb hnautgeber: S«nn«bu$bindern J ,6<!fja" in Celje. — vnanlwortlich für den Herautyeber uib verantwortlicher Lchnstleit«! Dr. Erich Petschauer in (Sclje 
Jtr bi« £>r*dmt veranttovrtlich: Joses Lüchart tn Cdy. 


